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Lasst es stauben!
Vom Stubaital bis nach Sankt Anton. Wir wagen das Experiment und hoffen auf sechs
Täler in sechs Tagen. Ein Freeriding-Abenteuer im größten Gletschergebiet der Ostalpen
Text von Susanne Holzknecht, Fotos von Bernd Ritschel

T I E F S C H N E E

Der Lohn für mühsames Skitoure n g e h e n :
Einzig der Wind war vor ihnen da und hat

Wellen in den Schnee gezeichnet
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Schritt für Schritt ero b e rn die To u rengeher die schimmernden Gletscherflanken des Ta s c h a c h f e rners in den Ötztaler Alpen Gehhilfe: Bergauf geht es nur mit Fellen. Sie werden auf die Ski gezogen, ganz wie in alten Zeiten

Aufstiegshilfe: Die Stubaier Gletscherbahn bringt die Freerider auf 3200 Meter Höhe. Auch Abenteurer haben es gern mal bequem Schwung für Schwung durch unberührten Pulverschnee stauben. Kilometer um Kilometer – vom Ölgrubenjoch bis ins Kaunertal



Im Notfall müssen Freerider wissen, 
was zu tun ist. Mit Suchgeräten übt die
G ruppe, wie man Verschüttete findet 

Das Abfahrt s - A d renalin strömt auch,
wenn man auf Nummer sicher geht und

Gebiete mit Lawinengefahr meidet 
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ie Welt sieht aus wie
in ei n em kon tra s t-
l o s en Schw a r z wei ß-
film: graue Wolken,
graue Ber gf l a n ken ,
gra u er As ph a l t .All e s

gra u . Und das ausgerech n et heute , a m
ersten Morgen unserer Skitour.

Der Autobus vi bri ert die Straße hinauf.
Am Fenster mäandert ein kleiner Bach
vorbei – eben f a lls gra u . Dann blitzt plötz-
lich das Wasser auf und verrät, was am
Hi m m el ge s ch i eh t : Ein kleines bl a u e s
Loch hat sich aufgetan.Dann noch eins.
Meine Stimmung steigt mit jeder Kurve.

Als der Bus an der Mutterbergalm, der
Ta l s t a ti on der Stu b a i er Glet s ch erb a h n en ,
hält,hat die Welt sich in einen gestochen
scharfen Farbfilm verwandelt. Nur noch
von ei n zel n en Sch l ei ern du rch s et z t ,t ü rm t
sich über den schneeweißen Gletscher-
gipfeln ein tiefblauer Märzhimmel. Und
sofort zeigt der Tiroler Föhn seine zwei

Gesichter: Kopfweh und schönes Wetter.
Aber,den ke ich , was ist sch on etwas Kopf-
weh gegen diesen Sonnenglanz.

Ich halte Au s s chau nach dem Schwei zer
Ber gf ü h rer Wa l ter Hu n gerb ü h l er. Er wi rd
in den kom m en den sechs Ta gen ach t
S chwei zer Freeri d i n g - Fans und mich
über Gletscher, Gipfel und Grate durch
das Herzstück des Tiroler Hochgebirges
vom Stubaital bis nach Sankt Anton am
Arl berg führen . Die Ro ute ist ei n m a l i g
und verwegen : s echs Täler, f ü n f Ü ber-
s ch rei tu n gen , u n z ä h l i ge Ki l om eter Ab-
f a h rt , und das in überwi egend ver gl et-
s ch ertem Gel ä n de . Au ß erdem ist die
Route eine Art Glücksspiel, denn damit
der Plan aufgeht, benötigen wir stabiles
Wetter und eine noch stabilere Lawinen-
lage. Zu prekär sind die Übergänge.

„ Hoi , i bin dr W ä l t “, h ö re ich neben
mir. Der Walter, der mir die Hand schüt-
telt, ist jung, kernig, braun gebrannt. So
eine Bräune, denke ich, ist vertrauener-

weckend. Wer so viel Sonne in den Ber-
gen gen o s s en hat, muss die Ber ge ken n en .

Die Stu b a i er Glet s ch erbahn katapul-
ti ert uns in zwei Et a ppen auf 3000 Meter.
Das Pa n orama ist grandios und ohne
Sonnenbrille nur mit zusammengeknif-
fenen Augen zu genießen.

Zu Übungszwecken vergräbt die eine
H ä l f te der Gru ppe ihre Lawi n enver-
s ch ü t teten - Su ch ger ä te im Hang neben
der Piste , die andere Hälfte muss sie dann
mit den eigenen Geräten orten. Wir wol-
l en gew a ppn et sein für den Fa ll ,der nich t
eintreten darf.

Den Schweizern, man fühlt’s, kribbelt
es unter den Ski.Noch weiter hinauf.Die
Doppel s e s s elbahn Wildspitz fährt uns auf
rund 3200 Meter. Kaum dem Lift en t s ti e-
gen, stehen die Schweizer schon abseits
der Piste. Steiles Variantenfahren nennt
Walter es. Allen voran stürzt er sich den
Hang hinu n ter,h ockt sich in den waden-
ti efen Sch n ee und schwingt und schwi n g t

und schwingt. Es sieht aus, als würde er
sich ständig fallen lassen und der Tief-
s ch n eehang ihn wi eder auffangen . E s
sieht fast so mühelos aus wie Ballett.

Walter setzt ein präzises Muster in den
u n ber ü h rten Sch n ee , wedelt zwi s ch en
Fel s k l i ppen hindu rch , dann wi eder in
d i re k ter Fa lllinie hinab.Die anderen stau-
ben hinterher. Eine Freude,ihnen zuzu-
s eh en .Nur mit ei n em klei n en Ma kel – ich
muss hinterh er. Na dann. Am schwers ten
sind die ers ten zwei ,d rei Schw ü n ge .H m ,
es geht doch, gar nicht so schlimm. Und
dann läuft’s wie von all ei n . Und mit
jedem Schwung wird die Freude größer.
Es stimmt also: Ti efs ch n eef a h ren set z t
Glückshormone frei.

Das Spiel wiederholt sich, den ganzen
Vormittag lang. Hinauf,hinüber, hinun-
ter, in einem Heidentempo. Das nächste
Kar ist so steil, dass ich von oben dessen
Ausgang nicht sehe. Doch der Schnee –
mittlerweile aufgefirnt – ist butterweich.

Also nichts wie rein und einen Schwung
nach dem anderen setzen. Der Schnee-
teppich ist länger als mein Atem.

Auf der Jochdohle, dem auf 3150 Me-
tern höchstgelegenen Restaurant Öster-
reichs, helfen wir den Glückshormonen
mit Kohlehydraten und einem Cappuc-
cino nach. Noch ein wenig in der Sonne

sitzen und in die B erge schauen? Nichts
da. Jetzt wird’s ernst.

Über ein kleines Joch hinter der Stu-
b a i er Wi l d s p i t ze verl a s s en wir das Pisten-
gebi et und betreten den wahren , den
u n ge z ä h m ten Glet s ch er. Seine Flanken
gleißen. Sie sind lang und glatt wie der
R ü cken eines ri e s i gen Wa l s , u n terbro-
ch en von ei sgr ü n en Ri ppen .Wo der Glet-

scher sich um Felsen windet, bricht das
Ei s . Die Spalten seh en aus wie of fen e
M ü n der, so als müsste der Berg die dünne
Luft atmen.In einem weiten Bogen zieht
s i ch der Su l z t a l fern er hinab. Die hell-
bl a u en Sch n eedecken bl i n ken unvers eh rt .

Mir bleibt keine Zeit, um zu schauen.
Schon sieht Walter ganz winzig von hier

oben aus,und acht kleine Punkte folgen
ihm. Ich springe über die Firnkante und
lande weich. Beim Abfahren rieselt der
feine Pulverschnee zwischen den Ski.Ich
weiß nicht, ob ich schwebe oder tanze.
Vielleicht beides.

Am Glet s ch erboden fell en wir an.Ü ber
der Sch n eedecke flimmert es.Ton n en von
S ch n ee verdu n s ten in den märzbl a u en

Gl e ts c h e r, G i p fel und Grate.
Bergflanken, lang und glatt wie der

R ü c ken eines ries i gen Wals 

Der Tiroler Himmel über dem Hochgebirge zwischen Stubaital und St. Anton zeigt bei den Tourengehern eine strahlende Wirkung Im Gleichklang gehen, nichts denken, nur schauen. Das Ziel, die Wildspitze, der höchste Berg der Ötztaler Alpen, ist schon ganz nah
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Hi m m el .Wie eine ri e s i ge Welle zieht sich
der Hang zum Daunkogel.Langsam und
gl ei chmäßig geh en wir die Welle hoch .Al s
die Welle steiler wird, setzen wir Spitz-
keh ren . Ir gen dwann ist sie so stei l ,dass wi r
die Ski abschnallen müssen.Walter setzt
knietiefe Stapfen in die Pulvermassen.

Nach dem ra s a n ten Va ri a n ten f a h ren
hat der Aufstieg mit seinem regelmäßi-
gem Rhythmus etwas Beruhigendes. Er
rückt den Menschen im Vergleich zum
Berg wieder in die richtige Perspektive.
Die Landschaft verändert sich nur lang-
sam,dafür umso eindrücklicher.

450 Höhenmeter später auf dem Win-
d ach er Daunkogel ist das Pa n orama über-
w ä l ti gen d . Wie Perl en an ei n em Faden
rei h en sich die Gipfel anei n a n der. Di e
gleichmäßige Pyramide der Hochwilde,
der mäch ti ge Sch a l f kogel , der prom i n en-
te Similaun, die abfallende Fineilspitze,
die doppel k ö pf i ge Wi l d s p i t ze und die el e-
gante Weißkugel. Dazwischen die tiefen

T ä l er: das Ötztal und dahinter das Pitztal,
unser Ziel für morgen und übermorgen.

„Es pressiert nicht“, sagt Walter. Ver-
geblich,schon stechen 14 Skispitzen und
ein Sn owboa rd in den unber ü h rten Glet-
s ch erh a n g. 1800 Höhen m eter Pu lver-
s ch n ee kann man nicht warten lassen .
Jedem der acht Freerider weht im Nach-
mittagslicht ein weißes Zuckerfähnchen
nach. Walter und ich pflügen hinterher.

Wir du rch qu eren die silber sch i m-
mernden Brüche.Unten entlässt uns der
G l et s ch er du rch ein tu n n el en ges Co u l oi r.
Selten hat ein Radler so gut geschmeckt
wie auf der Am ber ger Hütte . „ War ei n
g uter Ei n s ti eg, od r ? “, f ragt Wält in die
Runde, ohne eine Antwort zu erwarten.
Die Gesichter sprechen für sich.

Das war erst der An f a n g, ein klei n er
Vor ge s ch m ack , denn die Kr ö nung der

Tour liegt noch vor uns. Die so genannte
Königsetappe führt vom Pitztal ins Kau-
n ertal du rch das Herz des Ötztaler Hoch-
gebi r ge s . Was wir heute an Glet s ch er-
schönheit erlebt haben, wiederholt sich
dort in gesteigerter Form.

Denn wie du rch ei n en Ber gs ch lu n d
f ä h rt die Pitztaler Sto ll enbahn du rch
einen vier Kilometer langen Tunnel auf
über 2800 Meter. Ein weiterer Lift führt
aufdas 3166 Meter hohe Mittelbergjoch.
Und dort eröffnet sich einer gewaltigen
Schneemondlandschaft gleich eines der
gr ö ß ten zusammen h ä n gen den Glet s ch er-
gebiete der Ostalpen.

Wie ein weißes Meer fließen die un-
berührten Gründe des Taschachferners,
des Gro ß en Vern a g tfern ers und des Sexe-
gerten fern ers inei n a n der. Und wie zer-
klüftete Inseln ragen die großen Gipfel
der Wi l d s p i t ze , der Peters en s p i t ze , der
Hochvern a g t s p i t ze und der Hi n teren Öl-
grubenspitze heraus. Eine weiße Wüste,

in der einzig der Wind ein harmonisches
Mu s ter aus klei n en und gro ß en Well en in
den Schnee zeichnet. Wer in sie eintritt,
ber ü h rt das urei gen s te Herz des Glet-
schers. Und wer sie durchquert, wird sie
nicht mehr vergessen. In ihr erfährt der
Men s ch die Gr ö ß e ,G ewalt und Sch ö n h ei t
des Hoch gebi r ge s . Die Königs et a ppe
erfordert Ausdauer und Kraft:drei Stun-
den Au fs ti eg mit den Fell en , die Ti ef-
s ch n ee a b f a h rten su m m i eren sich auf f a s t
2000 Höhenmeter.

Wir verl a s s en derweil die Am ber ger
Hütte und schwingen ins Tal. Die paar
Kilometer von Gries nach Längenfeld im
Ötztal legen wir im Taxi zurück.

Am näch s ten Mor gen beginnt die 
Welt in Neu s ch n ee zu vers i n ken .Wir fah-
ren mit der Gon del auf den Gaislach-
kogel .„Das gi bt ein fri s ches Pülverl i “, sagt 

Walter. Wir ir ren durch d en Nebel, die
Welt sch eint kon tu rlos wei ß , i ch bi n
schon froh, wenn ich bis zu meinen Ski-
spitzen sehen kann.

Am Nachmittag überschreiten wir die
Schwarze Schneid und fahren vorsichtig
ü ber den Ka rl e s fern er ab ins Pitztal. Ist es
wi rk l i ch der Ka rl e s fern er? Oder ist es et w a
das Pitztal? Ich sehe praktisch nur Weiß.
Und ich spüre, dass Walter sich Sorgen
um die Lawinenlage macht. Ich bin froh,
dass er uns so sicher führt.

In den nächsten Tagen geht die Welt
t a t s ä ch l i ch unter. Es sch n eit unu n ter-
brochen. Wir messen einen Meter Neu-
s ch n ee . Ei n ge s ch n eit im Pitztal. Wir wer-
den das Programm ändern müssen.

Die Königsetappe ist bei dieser Groß-
wet terl a ge unden k b a r. Wie bei ei n em
mächtigen Sommergewitter erschüttert
das Don n ern der Lawi n en a b g ä n ge die
schneeschwangere Luft.

Wir tun das Beste,was man bei diesen
Verh ä l tn i s s en tun kann: Wir stauben den
ga n zen Tag rechts und links der Piste
du rch den zauberh a f ten Pu lvers ch n ee .
Der ist so üpp i g, dass er uns bei m
Schwingen über die Schultern spritzt.

Am Ende der Woche errei ch en wi r
Sankt Anton am Arlberg. Nicht wie ge-
plant über atemberaubende Überschrei-
tu n gen ,s on dern indem wir mit dem Ta x i
von Tal zu Tal fahren . Au ch so macht 
der Berg gück l i ch – und Ti efs ch n eef a h-
ren süchtig. Wir kommen nächstes Jahr 
wieder. Und dann werden wir das weiße
Meer durchqueren.

Un b e r ü h r te weiße Wü ste.
Wir stauben die Hänge hinab. Der Sc h n e e-
teppich ist länger als mein Ate m

SABINE HOLZKNECHT
(33) lebt in München und
Bozen. In beiden Städten
fühlt sich die Autorin
wohl – nicht zuletzt, weil
die Berge so nah sind. 

BERND RITSCHEL ( 4 0 )
b e reist seit über 20 Jah-
ren die großen Gebirge der
E rde. Der Fotograf über
diese Tour: für To p - S k i-
fahrer ein Traum. 

Ob auf dem Taschachjoch (li.) oder auf
der Petersenspitze: Wer einmal ganz
oben stand, will mehr vom Gipfelglück
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